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Geſchichtliche Jahrestage 


Die letzten Tage waren reich an hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen. Am 17. März 1931 waren 10 Jahre ſeit dem Beſtehen 
der polniſchen Verfaſſung vergangen. Am 18. März 
d. J. waren es 10 Jahre, jeitdem in Riga der Friedens⸗ 
verkrag zwiſchen Polen einerſeits und Rußland und der 
Ukraine andererſeits unterzeichnet wurde. Der 19. März 
war der Namenstag des zur Zeit in der Ferne weilenden 
Marſchalls Joſef Pilſudski. Dies iſt zwar kein Gedent- 
tag in der Art der beiden vorhergehenden; der Namenstag 
des Marſchalls wurde aber feierlich begangen und einige 
Millionen Glückwunſchkarten gingen nach der Inſel Ma⸗ 
deira im Atlantiſchen Ozean, wo ſich der Marſchall zur Zeit 
aufhielt. Am 21. März d. I. waren es 10 Jahre ſeit der 
Volksabſtimmung in Oberſchleſien. 

Es verlohnt ſich wohl, bei dieſen hiſtoriſchen Gedenk⸗ 
en Aa e ehe Saeed um 5 at 
wie das bet wi e hiſtoriſche G ſich in den 10 Jahren 
au ertet hat. Da iſt zunächſt der Verfaſſungstag. 
7 Am 47. Mürz 1921 wurde er in Warſchau vom Sejm be⸗ 
ſchloſſen. Die Verfaſſung war durchaus demokratiſch und 
mutete durchaus weſteuropäiſch an. Auch von den Minder⸗ 
heiten in Polen iſt dort die Rede und ihr Recht auf Pflege 
ihrer nationalen und religiöſen Eigenart wird anerkannt. 
Der Sejm erhielt durch die Verfaſſung eine überragende 
Machtſtellung im Staate. Dieſe Verfaſſung wurde nach der 
Staatsumwälzung im Mai 1926 ſtark geändert. Die Rechte 
des Seims wurden durch den Einfluß des Marſchalls Pil⸗ 
ſudski eingeſchränkt. Die Beſtimmungen über die Minder⸗ 
heiten ſind nicht angetaſtet worden, aber ſie ſind nach wie 
vor größtenteils auf dem Papier ſtehen geblieben. Auch 
die beſten Beſtimmungen helfen nichts, wenn ſie nicht aus⸗ 
geführt werden. Die Regierungsrartei rüſtet ſich zur Zeit, 
die Verfaſſung noch weiter zu ändern im Sinne der Stär⸗ 
kung der Macht des Staatspräſidenten. Der 10. Jahrestag 
der Verfaſſung ging in der Oeffentlichkeit Polens ſang⸗ und 
klanglos vorüber, kaum gedachte irgendwo eine ſchüchterne 
Zeitungsſtimme des hiſtoriſchen Tages. 
Anders ſchon der 10. Jahrestag des Friedensver⸗ 
trages von Riga. Wann W der Krieg zwiſchen 
Polen und den bolſchewiſtiſchen Nuſſen begonnen hat, wird 
wohl kaum 1 ſagen ſein. Eines ſchönen Tages aber war er 
da und wollte kein Ende nehmen. Einmal war das Glück 
Polen günſtig, Pilſudski zog in Kiew ein. Der Traum eines 
Großpolens vom Baltiſchen bis 5 Schwarzen Meer ſchien 
greifbare Wirklichkeit. Einige Wochen ſpäter wieder ſtan⸗ 
den die Ruſſen vor Warſchau und drohten ſchon, ihre Roſſe 
im Rhein zu tränken! Dann wurden die Ruſſen wieder ge⸗ 
ſchlagen und mußten zurück. Die Friedensverhandlungen 
begannen auf neutralem Boden in Riga. Es waren wirk⸗ 
liche Friedensverhandlungen; ſowohl Polen als auch Ruſſen 
halten den Krieg bis zum Halſe und wollten Frieden halten. 
So wurde . ee von Riga vom 18. März 
1921 ein wirklicher Friedensvertrag ohne Sieger und Be⸗ 
ſiegte, ein Vertrag beiderjeitiger Zugeſtändniſſe. Feſtzu⸗ 
ſtellen wäre noch, daß im Vertrag zu Riga auch die bolſche⸗ 
wiſtiſche Ukraine als Vertragspartnerin figurierte. Die 
ukrainiſche Preſſe in Polen bemerkt allerdings, daß die bol⸗ 
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Landwirt in Kleinpolen.“ 


1.0. (24) Jahr 


ſchewiſtiſche Delegation unter der Führung des ruſſiſchen 
Juden Joffe ſtand und auch die übrigen Mitglieder der 
Delegation Ruſſen oder ruſſiſche Juden waren. Nur ein 
einziger Ukrainer ſoll darunter geweſen ſein. Der Vertrag 
von Riga iſt ſeinem Weſen nach ein Vertrag der Verſtändi⸗ 
gung und als ſolcher kann er von Beſtand ſein. 

And nun die 10. Wiederkehr des Abſtimmungs⸗ 
tages in Oberſchleſien. Das Gebiet ſollte zunächſt 
ganz zu Polen kommen. Schließlich beſtimmte der Verſailler 
Vertrag, daß die Bevölkerung ſelbſt entſcheiden ſolle, ob das 
Gebiet bei Deutſchland verbleiben oder zu Polen kommen 
ſolle. Für die Zeit der Abſtimmung wurde das Gebiet von 
franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Truppen beſetzt. 
Die Abſtimmung wurde am 21. März 1921 vorgenommen. 
Für Deutſchland wurden 707 393 Stimmen und für Polen 
479 365 Stimmen abgegeben. Einige Wochen nach der Ab⸗ 
ſtimmung brach unter Führung des Abg. Korfanty der 
dritte ſchleſiſche Aufſtand aus. Der Völkerbund beſtimmte 
ſchließlich die Teilung des Gebietes. Das wertvolle Kohlen: 
revier Kattowitz⸗Königshütte kam zu Polen, das mehr land⸗ 
wirtſchaftliche Gebiet von Oppeln blieb bei Deutſchland. Der 
Abſtimmungstag iſt in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht beſonders 
gefeiert worden. Korfanty, deſſen Namen mit der Abſtim⸗ 
mung und den Aufſtänden auf das Engſte zuſammenhängt. 
hätte im Mittelpunkt der Feiern ſtehen müſſen. Er ſteht 
aber in Oppoſition zu Marſchall Pilſudski und zu dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Wojewoden Dr. Grazynsti; darum auch keine Ab⸗ 
ſtimmungsfeier in Polniſch⸗Oberſchleſten. In Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien wurde der Tag feierlich begangen, wenn auch der 
in Deutſchland zur Zeit herrſchende Parteikampf manchen 
Mißklang brachte. 

Die Verfaſſung vom 17. März 1921, der Rigaer Ver⸗ 
trag vom 18. März 1921 und die Abſtimmung in Ober⸗ 
ſchleſien vom 21. März 1921 ſind keine Gedenktage, die nur 
Polen berühren. Sie gehören der Eeſchichte a 


Marſchall Joſef Piljudski auf der Intel 
Madeira 


Auf der Toteninſel des letzten Kaiſers von Oeſterreich. 
Seit mehreren Wochen weilt Marſchall Joſef Pil⸗ 
ſudski im ſonnigen Süden auf der Inſel Madeira. Dieſe 
Inſel liegt im Atlantiſchen Ozean im Weſten von Afrika. 
Politiſch gehört fie zu Portugal und wird von einem portu⸗ 
gieſiſchen Gouverneur verwaltet. Die Inſel zeichnet ſich 
durch ein ſonniges Klima und überreiche Fruchtbarkeit aus. 
Die Hauptſtadt 3 gu nchal. Seit dem Jahre 1922 hat die 
Inſel hiſtoriſche Bedeutung erhalten. Der ehemalige Kaiſer 
von Oeſterreich und König von Ungarn, Karl von 
Habsburg, verſuchte zwei Jahre nach ſeiner Entthro⸗ 
nung, wenigſtens die ungariſche Königskrone wiederzuge⸗ 
winnen. Aus der Schweiz, wo er ſich damals aufhielt, fuhr 
er im Flugzeug nach Ungarn, konnte ſich aber kaum einige 
Tage halten. Die Großmächte verbannten ihn nach Ma⸗ 
deira. Dort ſtarb er in Funchal im Juni 1922. Der letzte 
Kaiſer und König aus dem Geſchlecht der Habsburger liegt 
auf Madeira begraben, wo ihm die Wellen des Atlantiſchen 
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Ozeans das ewige Grablied jingen. Dieſe Inſel hat ſich 
Marſchall Pilſudski ausgewählt, um ſich zu erholen. Nach⸗ 
dem die Regierungspartei bei den Novemberwahlen im 
Seim und Senat die Mehrheit erlangte, konnte der Mar: 
ſchall ruhig für einige Wochen abreiſen. Auf Madeira bezog 
der Marſchall eine Villa in der Nähe von Funchal. Die 
Villa wurde von einem Schweden gemietet. Der Marſchall 
wohnt dort mit ſeinem Leibarzt. Dr. Wonyczynski. 
Sonſt iſt aus Polen niemand mit ihm gekommen. Den 
Haushalt beſorgen ihm die Dienſtboten des ſchwediſchen 
Villenbeſitzers. Er lebt fehr einfach, trinkt ſechs bis jieben 
Taſſen Tee täglich. Auf Madeira verlebte der Marſchall 
auch ſeinen Namenstag am 19. März d. J. Zu dieſem Na⸗ 
menstag wurden ihm Millionen von Glückwunſchkarten aus 
Polen geſchickt. 

Auf Madeira liegt der letzte Kaiſer von Oeſterreich und 
König ven Ungarn. Er ſtarb dort unbeachtet als Verbann⸗ 
ter und Ausgeſtoßener. Wie ändern ſich doch die Zeiten. 
Gehen wir nur fünfzehn Jahre zurück; damals ſchrieb man 
1916. Derſelbe Mann, der ſpäter auf Madeira in der Ver⸗ 
bannung ſtarb, nannte ſich damals Kaiſer Karl I. von 
Oeſterreich. Der heutige erſte Marſchall von Polen, Joſef 
Pilſudski, war damals Führer der Folniſchen Legionen, die 
ſchon von irgend einem öſterreichiſchen oder ungariſchen 
Oberleutnant über die Achſel angeſehen wurden, von einem 
Kaiſer Karl ganz zu ſchwejigen. Und 15 Jahre ſpäter it 
Pilſudski der Beherrſcher des polniſchen Staates, der an 
Größe, wenn auch nicht an Einwohnerzahl der ehemaligen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie gleichkommt. Auf der⸗ 
ſelben Infel Madeira, auf welcher der ehemalige 
Karl einſam ſtarb und begraben liegt, weilt jetzt Marſchall 
Pilſudski zur Erholung als Herrſcher eines Staates. Es 
verlautet, daß Pilſudski während ſeines Aufenthaltes auf 
Madeira nur wenig ausging. Möglich, daß er das Grab 
Karls v. Habsburg, der ihm ja wohl kaum verhaßt iſt, be⸗ 
luchte. Der Aufenthalt Marſchall Pilſudskis auf Madeira 
und das einſame Grab Karls v. Habsburg auf dieſer Je 
zeigen mit ergreifender Deutlichkeit, wie raſch äußere 
und Herrlichkeit vergehen kann. — 

Der Aufenthalt des Marſchalls auf Madeira ſoll dem 
Ende zugehen. Es verlautet, daß er eine Reiſe nach Aegyp⸗ 
ten und Paläſtina unternehmen und dann nach Polen zus 
rückkehren werde. W. B— 
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1781 — 1931 
Deutſche Volksgenoſſen! 

Das Jahr 1931 als das 150. Gedenkjahr des Anſiedlungs⸗ 
patentes Kaiſer Joſefs des Zweiten, iſt bereits mit zweien ſeiner 
Monato ins Land gegangen. = 

Der zur Vorbereitung einer 15% Jahrfeier gewählte Ausſchuß 
in Stanislau hat die nötigen Vorarbeiten getan, indem er den 
Gedanken der Jahrhundertfeier weckte und pflegte, einen Aufruf 
zur Sammlung einer Beiſteuer für die Feier erließ, deren Höhe 
den Betrag von rund 500% Zloty bereits überſchritten hat, und in⸗ 
dem er eine eigene Feſtſchrift vorbereitete, die gegenwärtig zum 
Druck übergeben wird. Im Juſammenhange damit wurde auch 
eine Heimatmuſeums⸗Sammlung angelegt. 

Nun ſoll endgültig darüber entſchieden werden, ob das Feſt 
im Sommer dieſes Jahres begangen werden folk. 

Der Ausſchluß trug ſich zunächſt mit dem Gedanken, cine 
eigene Verſammlung von Vertrauensmännern aus dem ganzen 
Lande einzuberufen die über jene Frage entſcheiden ſollte. Nun 
aber delt man es doch für das richtigere, damit in der gegen⸗ 
wärtig jo ſchweren Zeit jede nicht unbedingt nötige Auslage ver⸗ 
mieden werde, von einer beſonderen Zuſammenkunft abzusehen 
Wie ſeinerzeit bei der Frage nach der Vorbereitung einer Jahr⸗ 
hundertfeier, fo ſoll auch diesmal bei der Frage nach der endgül⸗ 
tigen Entſcheidung über die Abhaltung derſelben, eine Rundfrage 
an alle in Betracht kommenden Stellen und Perſönlichkeiten, vor 
allem an die in den Gemeinden beſtellten Ortsausſchüſſe ergehen. 

Der vorbereitende Ausſchuß, der ſich am 22. d. Mts. mit die⸗ 
ſer Frage ſehr eingehend beſchäftigt hat, iſt ſchließlich zu dem 
Schluß gekommen. daß, abgeſehen von der bedrückenden politiſchen 
Labe im Lande und abgeſehen von dem geſpaunten Verhältniſſe 
in der Außenpolitik, der Ausſchuß angeſichts der immer ſchwerer 
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laſtenden allgemeinen wirtſchaſtlichen Notlage die Verantwortung 
für die Entſcheidung der Frage nach der Abhaltung der Feftfeier 
nicht allein übernehmen kann. : 

In einer Zeit, in der auch das hierländiſche deutſche Volks⸗ 
tum, ſowehl in feinem bäuerlichen Hauptteil durch Unterwertung 
aller landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, als auch im Arbeiterſtande 
in den Induſtrieorten und zum Teil auch im Beamtenſtande der 
Städte durch immer fortſchreitende Arbeitsloſigkeit in eine ber 
drängte wirtſchaftliche Lage geraten iſt, kann der Ausſchuß die 
Abhaltung eines größer angelegten Feſtes, zu deſſen Ermöglichung 
(Feſthalle oder Zelt. hiſtoriſcher Feſtzug uſw.) einige Tauſend 
Jloty benötigt werden, nicht allein verantworten, zumal bei der 
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Notlage man befürchten muß., daß 
die Beteiligung an einer Feſtfeier eine ſchwache ſein wird und 
daher die Gefahr beſteht, daß nicht einmal die Koſten der Feſt⸗ 
vorbereitung einkommen werden. 

Das Leihen eines Hallenzeltes, des kleinſten, das 1500 bis 
1800 Menſchen falten kann, koſtet am Standort, ohne Monteur, 
Aufban⸗ und Abbaukoſten ufw. 1760 N M., das iſt 3780 Zloty. 

Angeſichts ſolcher Lage hält es der gefertigte Ausſchuß für 
das Gegebene, die Entſcheidung über die Jeſtabhaltung dem ge⸗ 
ſamten Deutſchtum unferes Landes zu überlaſſen und bittet drin⸗ 
gend, ſofort zu der Frage Stellung zu nehmen und ſofort einen 
schriftlichen Beſcheid anher gelangen zu laſſeu. Die Briefe find 
an den derzeitigen Vorftzenden des Ausſchuſſes für die Gedenk⸗ 
feier 193, Herrn Pfarrer Julius Schick, Stanislawor Blen⸗ 
kiina 10, einzuſenden. : \ 

Der Ausſchuß für die Geneutflier 1931. 


Erlekuiſſe des Wanderlehrers des Verbandes 
deutſcher Katholilen in Broczktom bei Boling 


Seit einigen Jahren ſteht Herr Lehrer Leopold Jilek 
als Wanderlehrer im Dienſte des Verbandes deutſcher Ka⸗ 
theliten in Polen. Als folder bereiſt er von Zeit zu Zeit 
die zerstreuten deutſchkatholiſchen Siedlungen in Kleinpolen. 
Ende Februar d. & war Lehrer in bei Do⸗ 

lina, in einer Gemeinde, wo deutſche Katholiken und 

Deutſchevangeliſche wohnen. Hier wurde er von der Staats⸗ 
polizei verhaftet. Ueber ſeine Erlebniſſe während der Ver⸗ 
haftung berichtet Herr Lehrer Leopold Jilek folgendes: 

Am 25. Februar 1931 erſchien beim Vorſitzenden der 
Fa n 1 Herrn . 

iſt und verlangte, ich möge mich mit ihm auf 
lizeiamt nach Dolina 8 Da er mir den Grund nicht 
angab und auch nicht ſagte, daß ich arretiert bin, wollte ich 
feinem Wunſch nicht Folge leiſten, da ſagte er, ich werde nur 
5 Minuten einige Fragen ſeinem Kommandanten beantwor⸗ 
ten und er wird mit mir durchs Dorf gehen, daß es den 
Leuten nicht auffällt, daß er mich führe. Seinen Worten 
nicht ganz trauend, holte ich mir ein rſta itglied, 
Herrn Ferdinand Regner, der Zeuge bei der Protekoll⸗ 
abgabe ſein ſollte. Auf das Polizeiamt angelangt, wurde 
ich 1 und Herr Ferdinand Regner augewie⸗ 
ſen. Nun kam der Polizeikommiſſar Windak und ordnete 
an, bei mir eine perſönliche Reviſion vorzunehmen und mich 
auf 48 Stunden im Magiſtratsarreſt zu halten. Run mußte 
ich meinen Koffer öffnen, alle Liederbücher, tsweiſer. 
kurz der ganze Inhalt wurde herausgenommen, alle Taſchen 
durchſucht und die Gegenſtände auf den Tiſch gelegt, wo je⸗ 
des Stück einer genauen Prüfung unterzogen wurde. Auch 
die Stiefel mußte ich ausziehen, und da ſie unter den Gum⸗ 
miabſätzen nichts gefunden haben, mußte ich dann die Socken 
herunterziehen. Als alles genau unterſucht war, hieß man 
mich alles wieder einpacken. Den Koffer habe ich abgesperrt 
und er wurde auf der Polizei aufbewahrt und mich führte 
man in Magiſtratarreſt, wo ich 24 Stunden mit einem an⸗ 
geblichen Pferdevergifter und Haferdieb zubringen mußte. 
Die Nacht wurde noch dadurch geſtört, daß man um Mitter⸗ 
nacht mit Gepolter ins Gefängnis eintrat und einen Knecht 
zum Protokollverhör abholte, um ihn nach einer Stunde 
wieder mit Lärm in die Zelle zurückzubringen. Am nächſten 
Tage gegen 12 Uhr mittags wurde ich durch einen Geheim⸗ 
poliziſten abgeholt. Auf dem Polizeſamte wurde mir mit⸗ 
geteilt daß ich wegen ichtanmeldung angezeigt bin und 
falls ich auf das Reviſionsprotokoll Detail, ſofort frei 
wäre. Da ich aber auf dasſelbe reflektierte, wurde ich ins 
Gericht geführt, wo man mir es ausfolgte, aber ohne Er⸗ 
gebnis der durchgeführten Reviſion. Was die Anmeldung 
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im Magiſtrate anlangt, ſo teilte ich folgendes der Polizei 
mit: Am 22. Februar 1931 bin ich um 16 Uhr mit dem 
Stryjer Zuge in Dolina angelangt und ging ſofort, nachdem 
ich meinen Koſſer beim Ortsgruppenvorſitzenden niederließ. 
nach Dolina, um meiner Meldepflicht Genüge zu leiſten. 

aber im Magiſtrat niemand war und ich dort zwei Stunden 
wartete, 1 ich mich wieder noch Broczkow, das 4 Kilo⸗ 
meter von Dolina entfernt i ij t und meldete mich beim dorti⸗ 
gen Delegaten an, deſſen Siegel und Unterſchrift ich auf 
meenem Dokumente habe. 


Das Ergebnis = Wahlen zur Bertretung 
ber evangeliſchen Gemeinde in Lemberg 


Am 15. März wurden die Wahlen zur Vertretung der 
esangelisten Gemeinde in Lemberg vorgenemmen. Als 
Vertteter der de utſch⸗evangeliſchen Gemeindemitglieder wur⸗ 
den folgende Herren gewählt: Aßmann Ludwig, Verbands⸗ 
anwalt Bolek Rudolf, Breitmayer | Willi junior, Gorgon 
Hans, Günter Johann, Jalsbi Julius, Keiper Jaques, 
Koczy Ernſt, Kezle Jakob, Ing. Kramer Peter, Künzler 
Aubolf, Müller Emil, Müller Jeſef, Parr Leopold, Schofer 
Franz, Schweitzer Seinrich und Stadelmerer Joh ann. Als 
Erſatzmänner wurden folgende Herren gewählt: Gerlach 
Artur, Hartmann Filip junior. Huber Jakob, Kühner Ru: 
— Kübner Siegfried, Mang Jakob, Pickaus Chriſtian, 

Nozyczka Rudolf, Nückmann Gustav, Schweitzer Leo⸗ 
ei und Specht Ialob. 

Als Vertreter der polniſch⸗evangeliſchen Gemeindemit- 
glieder gingen Folgende Herren aus der Wahl hervor: Fe⸗ 
renz Vinzenty, Dr. Heller Joſef, Pirozenski Josef, Reich 
Jan, Winkler Emil und Zachariewicz Alfred. Als Erſatz⸗ 
männer wurden nachſtehende Herren gewählt: Buc nsti 
Toſef. Großmann Bolestam, Kunzelmann Joſef und Papoy 
Jan. 

Die . betrug 233 
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"ber Bir Fe a „Oi Voltsblattes vom 22 März 
* unterlaufen. In der Einlei⸗ 
tung zum Totenlied des Dichters Weber⸗Lulkow (Dr. Po⸗ 
korny) auf Seite 4 ſoll es nicht heißen ER: Franzista Sicke, 
ſondern Frau Franziska Schick“. Auf Seite 5 in der zwei⸗ 
ten Spalte in der 11. Zeile ſoll es nicht heißen „Geſellig⸗ 
Eon Frohſinn!““, ſondern . 
urora 
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Lemberg. Sie des deutſchen 
Gejelligleitsvereins „Frohſinn“.) Am Oſter⸗ 
montag, den 6. April d. J. bringt die Liebhaberbühne des 
deutſchen Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ im Bühnenſaal 
der evang. Schule das Luſtſpiel Familie Hannemann“ von 
Reimann und Schwartz zur ührung. Die Veranſtalinug 
iſt ein Ehrenabend für das langjährige Mitglied der Lieb⸗ 
haberbühne Herrn Willi Breitmayer anläßlich ſeines 100. 
— Das Stück iſt ein Luſtſpfel mit vielen komiſchen 

Einfällen. In einer der Hauptrollen des Stückes tritt der 
Jubilar des Abends, Herr Willi Breitmayer, auf. Alle 
Freunde ver deulſchen iebhaberbühne werden höfl. erſucht, 
— rechtzeitig mit Karten zu verſehen, da eine Ueberfüllung 

des Zu rraums künflighin nicht mehr zuläſſig iſt. Die 
Spielleitung liegt in den Händen von Herrn Emil Müller. 
Die Wiederholung findet am 12. April d. J. ſtatt. 

— (Paſſions andachten.] In der evangeliſchen 
Kirche in Lemberg finden für die Zeit der Paſſion jeden 
Donnerstag um 6 Uhr abends Paſſionsandachten ſtatt. 

— (Deutſch⸗katholiſche Gottesdienſte.) 
2 Exerzitien der deutſch⸗katholiſchen 3 

n Lemberg finden in der Zeit vom 23.28. März d. J. i 
ser Kapelle der Jehritenkirhe ſtatt. Der Eingang zur ar 
pelle iſt vom Gerichtsgebäude aus. 

(Gaſtſpiel der Jugend aus Ha⸗ 
nunin.) Die Jugend der Gemeinde Hanunin gibt oft 
Theatervorſtellungen. Bereits im Vorjahre führten die 
Spieler den Beſchluß durch, auch in andere 3 zu 
wandern, um den Kontakt herzuſtellen. Als Ziel eines 
Gaſtſpiels wurde die Gemeinde Theodorshof beſtimmt, der 
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Heimatort des Hanunier Ortslehrers. Am 1. Februar d. J 2 
wurde der langgehegte Plan ausgeführt. Die Entfernung 
zwiſchen Theodorshof und Hanunin beträgt 42 Kilometer. 
Dieſer Weg wurde im Schlitten zurückgelegt. Der Vormittag 
wurde verwendet, um die Bühne zu dekorieren. Am Abend 
verſammelte ſich die Gemeinde Theodorshof ſo gut wie voll⸗ 
zählig im geſchmückten Saale. Im Namen der Gemeinde 
Theodorshof begrüßte Herr Lehrer Wolf die Gaſtſpieler 


aufs herzlich! und wies darauf hin, daß der heutige Abend 
einen gaz ende ven Charakter trage. Hierauf brachten 
die Gäſte aus Fanunin das Stück von Raupach „Der Müller 
und ſein Kind“ zur Aufführung. Die Spieler hatten ſich 
bald an die neue Büg ne und das fremde Publitum gewöhnt, 


io daß das Drama f flott und gut gespielt wurde und der ge⸗ 
wünſchte E Erfolg nicht ausblieb. Anſchließend an die Auf⸗ 
ſüh rung fand ein Tanzkränzchen ſtatt, wobei die Spieler Ge⸗ 
legenheit hatten, auch mit der Theodorshofer Jugend in 
näßere Bei auntſchaft zu treten und mit ihr einen heiteren 
und geſelligen Abend zu erleben, der wohl gegenseitig in 
angenel mer Erinnerung bleiben wird. Der Reingewinn 

wurde zur Hälfte dem evang. Presbyterium in Theodorshof 
überreicht und der andere Teil zur Deckung der Ankoſten 
beſtinemt. 

— (Todesfall.) Anfang Februar 
wurde hier unter großer Beteiligung die in hohem Alter 
verſchiedene Frau Sufſanna Ranz zur letzten Ruhe ge⸗ 
leitet. Die müde Wanderin lebte in den letzten Jahten 
ſehr zurückgezogen, las fleißig in der Bibel und wartete auf 
den Ruf ins beſſere Jenseits. Herr Pfarrer Dr. D Keſſel⸗ 
ring hielt der D Dabingegangenen einen warmen Nachruf. 
Sie ruhe in Frieden. 

— ÜAufführung.) Am 8. März che. von der 
Jugend das Volksſtlüc „Die relegierten Studenten“ non Be⸗ 
nedix aufgeführt. Zwar batte der ankaltende Winter durch 
reichlichen Schneefall die entfernt wohnenden und alten Tre⸗ 
alerfre unde vom Beſuch abgehalten, die Erſchienenen aber 
kamen ganz auf ihre Rechnung. Der Träger der Hauptrolle, 


Reinhold Kronau, War mit einigen anderen Studenten 
ſchlechter Streiche wegen ſeinerzeit elegiert worden, was 
ihn bewogen hatte, ſein Vaterland zu verlaſſen. Nach Jah⸗ 


ren lehrt er wieder in die alte Heimat zurück; wie wird er 
von ſeinen Verwandten empfangen? Als Landſtrei ger. 
Hungerleider, der es in der Welt zu nichts hat bringen kön⸗ 
nen, dem man daher nicht die Hand reicht und ihm keinen 
Stub zum Sitzen anbietet. Reinhold ſetzt der Erbärmlich⸗ 
keit jeiner Verwandten, die während ſeiner Abweſenheit des 
Vaters Vermögen an ſich gebracht haben, ſeine ſchalkhafte 
Laune entgegen, er verläßt ſie und ſucht ſeine alten Freunde 
auf, deren Adreſſe er durch ſeine lieben Bäschen erſah ren 
hat. Bei einem guten Tropfen tauſchen die Freunde ihre 
Erlebniſſe aus. ir erfahren: Reinhold hat durch ſein 
3 Zuſpringen der Erbin und Herrin von Auenhain 
das Leben gerettet, wodurch er deren Neigung und die an⸗ 
"gejet ene Stellung des Amtsmannes von Auenbain gewinnt. 
Nun tritt ein a in der Stimmung der Verwandten 
ein. Dieſelben, die früher den heimkehrenden Landſtreicher 
um jeden Preis abſchütteln wollten, bemühten Ach jeßt krie⸗ 
chend um deſſen Gunſt. Onkel Kronau, Kornßdändler ſeines 
Zei hens, der Wortführer der übrigen Verwandten, der 
Mann von alter Treue und Nedlichkeit, bot das Urbild eines 
waſchech ten Philiſters. Die beiden Tanten, von denen jede 
den guten Reinhold für ihre Tochter gewinnen wollte, ge⸗ 
rieten io in die Rage, daß ſie ſich in die Haare fielen, natür⸗ 
lich zur Heiterkeit des Publikums. Kontadin war der gute 
Geiſt, der das ganze Stück durchwaltete, mit ihrer Erſchei⸗ 
nung kam eine feierliche Stimmung über die Zuſchauer, 
durch ihre Herzenswärme gewann ſie nicht nur die Herzen 
der Zuſchauer, ſondern auch dasjenige Neinholds, der mit 
gewohnter theatraliſcher Gewandtk eit ſpielte, er war in ſei⸗ 
ner Rolle einfach unübertroffen. Die herzliche Anteilnahme 
des ehrwürdigen Stein an den ſeeliſchen Kämpfen Koura⸗ 
dinens und die Freude des alten Mannes an dem Glück bei⸗ 
der wirkte wohlluend. Tannenheim — der heimliche Ver⸗ 
ehrer und Anbeter des vermeintliche n Schloßfräuleins — 
hat reichen Beifall geerntet. Die Rolle des Abenteurers 
Lukowski jowie die des Schnorps und deſſen Freundes lagen 
in guten Händen. Der natürliche, geſunde Humor geh dem 
Stück ſein beſonderes Gepräge und rief gemütliche, beifalls⸗ 
freudige Stimmung unter den Zuſchauern hervor, welche für 
das Gelingen des Abends ausſchlaggebend war. s—, 
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Kaiſer Joſef I. als Veſchützer 
der deutſchen Siedlungen Galiziens 
Von Jakob Kopf⸗Brigidau. 

Im Jahre 1793 batten ſich in der im Sandecer Kreiſe 
liegenden Kolonie Szezerez vier nichtevangeliſche Grund⸗ 
wirte eingekauft, die ih nun weigerten, den Beitrag von 
ihren Wiriſchaften an den evang. Paſtor zu leiſten. Darauf⸗ 
hin bat das erangeliſche Paſtorat eine Anzeige an die Alt⸗ 
fundezer Caal⸗Verwaltung eingebracht. Leßztere wieder 
legte die Anklage dem Gubernium in Lemberg zur Entſchei⸗ 
dung vor. Der Beſcheid des Euberniums vom 3. Mai 1794 
an die Sandezer Direktion 3. 3191 Kaale lautete: 

Ueber das von denſelben unterm 8. Okt. v. J. einge⸗ 
ſandt, und von hieraus der hohen Landesſtelle überreichte 
Geſuch, der dort⸗herrſchaftlichen evangeliſchen Anſiedler hat 
hochſelbe mittelſt Dekret vom 4/26 v. M. nicht allein für 
Sandez, ſondern überhaupt bewilligt — und beſchloſſen, daß 
bei allen Kolonien im ganzen Lande der Beſoldungsbeytrag 
für die Paſtoren auf den Anſäßigkeiten dergeſtalt repariert 
und ratiziert werden ſoll, daß auch andere Religionsanver⸗ 
wandte, wenn ſie einen gleichen Anſiedlungsgrund an ſich 
bringen, gehalten fein ſollen, nebſt anderen Schuldigkeiten 
— auch dieſe Laſt zu übernehmen; jedoch haben ſich die 
Renten mit Einhebung dieſes Betrages keines Wegs zu ber 
mengen; ſondern ſolche wie bisher die Ortsgerichte zu be⸗ 
ſorgen; wobey jedoch der beſondere Bedacht darauf zu neh⸗ 
men ſein wird, damit die auf jeden dergleichen Grunde 
haftende Schuldigkeiten in Ermangelung der ordentlichen 
Grundbücher in den vorhandenen Gabenbüchlein ordentlich 
erſichtlich gemacht werden. Die Direktion hat ſowohl die 
bittſtellenden Gemeinden, als auch ihre unterſtehenden 
Aemter in Gleichförmigkeit zu verſtändigen, und ſich darnach 
zu achten. 5 

Lemberg, den 3. May 1794. Leopold Hays ler. 

Die Sandecer Direktion wieder ſchreibt der Caal-Ver⸗ 
waltung unter 3: 13 958 folgend: 

Da nach Aeußerung der Altſandezer Kaal⸗Verwaltung 
v. 16, 3: 1869 gleich bei der Errichtung der Altſandezer aka⸗ 
tholiſchen (evang.) Kolonien, worunter auch jene 4 Kolo⸗ 
nien in Szezerez gehören, welche nun mehr Irzy Mrowka, 
Stan: Petonice, Marcin Florian und Anton Jonczyk von 
Akatholiken (Evangel.) übernommen haben, das Stadloer 
Paſtorat gegründet und auf dieſe Kolonien der Paſtorats⸗ 
beitrag vermöge H. Gub: Verordnung v. 4. April 1794 vers 
ſichert worden iſt, daher als eine Grundlaſt von jedem Be⸗ 
fiter derſelben entrichtet werden muß; jo werden dieſelben 
mit ihrer dargegen eingereichten Vorſtellung v. 9. Auguſt v. 
J. abgewieſen und zur Entrichtung dieſes Beitrages bei 
Vermeidung der Execution angewieſen; jedoch ſteht ihnen 
frei, die Beſitze der akatholiſchen Kolonien wieder an Aka⸗ 
tholiſche (Evang.] zu veräußern, um dieſem Beitrage zu ent⸗ 
gehen, in ſolange aber als ſie dieſe Koloniegründe beſitzen, 
müſſen ſie den Paſtoratsbeitrag entrichten. Dieſe an die 
Szerczer Kolloniebeſitzer erlaſſene Verordnung, welche in 
der Anlage mitfolgt, hat die Verwaltung ihnen mittelſt 
Kundmachung protekoll einzuhändigen, und ſolches zum wei⸗ 
teren Amtsgebrauche anher vorzulegen. Sandee — Dona⸗ 
czynsli. 


sonne. 


Zum Andenken Haus Weber⸗Lutkows, 
eines deutſchen Dichters in Galizien 


Vor einigen Wochen, am 25. Januar d. I,, ſtarb in 
Lowee bei Radymno Dr. Hans Pokorny mit dem Dich⸗ 
ternamen Weber⸗Lutkow. Schon jahrelang war es 
ſtill um den alternden Dichter, auch ſeinen nach und nach 
ſich durchſetzenden Ruhm hatte der Weltkrieg derb zu Boden 
getrampelt. Wohl ſchenkte uns der Dichter während des 
furchtbaren Weltgeſchehens noch manche ebenſo hiſtoriſch be⸗ 
deutſame, als von Heimatliebe und ſprudelndem Humor 
zeugende Skizze („Die Rufen in Lowcee“) u. dergl., noch 
manches herbe und manches 5 Gedicht, dann aber 
nötigten ihn die ſchwierigen rhältniſſe zu ſo eifriger 


Arbeit zur Erhaltung der Heimatſcholle, des ſtattlichen 
Eutsbeſitzes, daß für Stunden nachdenkender Zurückgezegen⸗ 
heit wenig Zeit, wenig Kraft mehr blieb. Das Schicksal 
hatte ihm nicht gehalten, was es ihm zu verſprechen ſchien 
und was er kurz vor Beginn des Weltkrieges ſo fröhlich als 
ſein Eigen pries, einen lachenden und beſinnlichen Lebens⸗ 
kerbſt — Kanonendonner hatte ihn unterbrochen; ruſſiſche 
Einquartierungen zerſtörten die Idylle. Es vergriffen ſich 
Einberiſche in Verbindung mit den Feinden an ſeinem 
Eigentum, ſeine aufgeſtapelten Schriften wurden zerriſſen 
und rerbrannt, betrügeriſche Beamten ſchädigten ſeine Fi⸗ 
nanzen. All dies bewirkte, daß der Dichter nicht ganz frei 
von Bitterkeit ſeine letzten Lebensjahre auf ſeinem ſtillen 
Gutshöfe verbrachte; er ging vom Morgen bis zum Abend 
mit zäher Treue ſeinen gutsherrlichen Pflichten nach, fuhr 
zu Eeſchäften und zur Erhaltung in das benachbarte Jaros⸗ 
lau und pflegte mit beſonderer Liebe die teils uralten, 
teils aus anderem Klima eingeführten Bäume ſeines wald⸗ 
ähnlichen Parkes, beſonders eine ſchon leiſe verwitternde 
Rieſenlinde. Er fühlte ſich ſchmerzlich in ſeinen Beſtrebun⸗ 
gen unverſtanden, freute ſich herzlich, wenn eine anerkannte 
Zuſchrift, ein warmes Wort ihm hie und da Menſchen zeig⸗ 
ten, die ſich in ſeine eigenartigen Skizzen und Novellen mit 
Verſtändnis eingeleſen hatten. 

In ſeinen Schriften hatte Hans Weber⸗Lutkow meiſtens 
ſich mit den Kleinruſſen (Ukrainern) beſchäftigt und mit der 
ganzen Gerechtigkeitsliebe und Treue des Germanen ge⸗ 
trachtet, die getretene Seele dieſes Volkes, das er in ſeinen 
Lebensbedingungen genau ſtudiert hatte, zu zeigen. Da⸗ 
durch geriet ſeine Dichtung gewiſſermaßen in den Schatten 
der großen ruſſiſchen Schriftſteller Tolſtoj, Gorki, Doſto⸗ 
jewski und anderer Ruſſen. Unter den Deutſchen wurde es 
Mode, die Ruſſen zu leſen. Die novelliſtiſchen Perlen Hans 
Weber⸗Lutkows „Die ſchwarze Madonna“, „Geſchichten aus 
Kleinrußland“, „Kein Erbarmen“, wurden verhältnismäßig 


weniger geleſen. Die von hohem Gerechtigkeitsgefühl ge⸗ 
tragenen Skizzen aus der franzöſiſchen Revolution und das 


2 


Drama „Longwood“ verdienter bekannter zu werden. 5 
Drama „Longwood“, das den Tod Napoleon J. ſchildert, hat 


eine einzigartige Auffaſſung von Napoleons Sendung in be⸗ 


zug auf die deutſche Einigkeit. Zu Ehren des Dichters, der. 
auf dem Boden Deutſch⸗Galiziens gewachſen iſt, wurde vor 
wei Jahren in Stanislau ein Ehrenabend verantaltet. 
Auch in Lemberg war ein ſolcher geplant, den aber der Dich⸗ 
ter nun nicht mehr erlebt hat. Johanna Vellhorn. 
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Haushaltungsſchule in Fanowitz 

Am 15. April beginnt in Janowitz, Kreis Znin, ein 
Haushaltungskurſus für junge Mädchen. Der 
Kurſus wird drei Monate dauern, ſo daß der Abſchluß auf 
den 15. Juli 1931 fällt. Die Ausbildung der Schülerinnen 
erſtreckt ſich auf Kochen, Kuchen⸗ und Tortenbäckerei, Ein⸗ 
machen, Handarbeit, Schnittzeichenlehre, Weißnähen, Hand⸗ 
arbeit, Wäſchebehandlung, Glanzplätten, Hausarbeit und 
Meltereibetrieb. Der praktiſche und theoretiſche Unterricht 
wird von ſtaatlich geprüften Fachlehrerinnen erteilt. Der 
Unterricht in der polniſchen Sprache iſt dem Kurſus ange⸗ 
ſchloſſen worden. Ein Abſchlußzeugnis wird erteilt. Die 
Verwaltung des Kurſus hat ein ſchön gelegenes Haus mit 
großem Garten, elektriſchem Licht und Badeanlage zur Ver⸗ 
fügung. Nähere Auskünfte mit Proſpekten erteilt die Lei⸗ 
tung der Haushaltungskurſe in Janowice, Kreis Znin 


Berufswahl und Handwerk 


Gerade in den Kreiſen, die die hohe Bedeutung einer 
ſorgfältigen Berufsausbildung grundſätzlich anerkennen, be⸗ 
gegnet man vielſach dem Irrtum, als ſei das akademiſche 
Studium die höchſte Stufe der Berufsausbildung überhaupt, 
die daher die beiten wirtſchaſtlichen Exiſtenzbedingungen 
für die Zukunft verbürge. 

In unſerer auf praktiſche Arbeit gerichteten Zeit müſſen 
die Nusſichten aller alademiſchen Berufe ungünſtig beurteilt 
werden. = Deutſchen Reich find es heute ſchon mehr als 
100 000 Akademiker, die keine ihrer Ausbildung ent 
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ſprechende Arbeitsmöglichkeit finden können. In Polen 
aber iſt die Lage für den Deutſchen noch viel ſchwieriger, da 
für ihn die große Anzahl ſtaatlicher Beamtenſtellen in ab⸗ 
ſehbarer Zeit leider nicht in Frage kommt. 8 3 

Unter den praktiſchen Berufen ſteht nach ihrer Herkunft 
zweifellos den meiſten jungen Menſchen die Landwirtſchaft 
am nächſten. Aber ganz abgeſehen von der beſonderen 
Kriſenlage der Landwirtſchaft, deren Ende zunächſt noch gar 
nicht abzuſehen iſt, iſt die Möglichkeit für den jungen Men⸗ 
ſchen als Landwirt eine ſelbſtändige Stellung zu erringen, 
von beſonders günſtigen Einzelbedingungen abhängig, die 
in der Mehrzahl der Fälle nicht gegeben ſind. 

Demgegenüber hat das Handwerk immer noch „goldenen 
Boden“. Nicht etwa in dem Sinne, daß in ikm leichter 
Reichtum zu erringen jei, aber doch jo, daß er begründete 
Ausſicht auf eine geſicherte ſelbſtändige Lebensexiſtenz bie⸗ 
tet. Freilich Vorausſetzung iſt, daß gründlich gebichen wird 
mit, der ſalſchen alten Anſchauung, als ob der zum Hand⸗ 
werk geeignet ſei, der zu anderen Berufen nicht recht taug⸗ 
lich erſchien. Nur der gut durchgebildete, gut befähigte 
Handwerker, der auf der Höhe jeiner Zeit ſteht, hat Aus⸗ 
ſicht. Dafür aber auch in beſonderem Maße. 8 

Gewiß gilt dies nicht für alle Handwerkszweige in glei⸗ 
chem Maße, aber im großen und ganzen hat die Mehrzahl 
der alten Handwerke, zu denen ſich im Laufe der Zeit noch 
einige neue Spezialzweige gefellt haben, allen Vorausſagen 
zum Trotz, eine aufſteigende Entwicklung bewieſen. Im 
einzelnen wird der vor der Berufswahl Stehende immer 
die Auskunft ſeines wirtſchaftlichen Berufsverbandes ein⸗ 
holen müſſen. 

Eine Schwierigkeit muß freilich genannt werden. Nach 
den zur Zeit gültigen geſetzlichen Beſtimmungen darf ein 
Arbeitsverhältnis — und auch Berufslehren fallen unter 
dies Geſetz — erſt mit 15 Jahren abgeſchloſſen werden, wäh⸗ 
rend die Schulpflicht mit 14 Jahren endet. Es find bereits 
Schritte eingeleitet, um dieſen Widerſpruch der Altersbe⸗ 
ſtimmungen zu beheben. Einſtweilen wird empfohlen wer⸗ 
den müſſen, wo eine Verlängerung des Schulbeſuches bis 
— 15. Lebensjahre nicht in Frage kommt, den jungen 
Mens 1 

Freunden ohne die Form eines Arbeits- oder Lehrvertrages 
in einer geordneten und zuchtvollen Beſchäftigung zu er⸗ 
halten, bis ſein Alter den Beginn eines Lehrverhältniſſes 
erlaubt. 

Gewiß iſt dies nur ein Notausgang, der hoffentlich bald 
unnötig wird. Aber einſtweilen iſt ein ſrüheres Lehrver⸗ 
hältnis ebenſo wie jedes andere Arbeitsverhältnis geſetzlich 
verboten und Eltern und Arbeitgeber ziehen ſich ſchwere 
Strafen zu, wenn ſie dies Verbot übertreten. 

Entſcheidend wichtig aber muß es für uns bleiben, die 
heranwachſende Jugend in der Zucht geordneter Lebensver⸗ 
hältniſſe zu erhalten, ohne die keine ſpätere Fortbildung 
möglich iſt. 


Einladung 


zu der am 11. April 1931 um 10 Uhr vormittags in Reichsheim 


ſtattfindenden Lehrerkonferenz des Zweigvereins Neu⸗Sandez. 


Tagesordnung: 


10—11 Uhr: Lektion aus pol. Geſchichte 3., 4. Abt. Koll. Herold 


„N. Soncz. £ 5 
1112 Uhr: Lektion aus Rechnen 2. Abt. Koll. Müller⸗Stadlo. 
12—1 Uhr: Ausſprache über die gehaltenen Lektionen. 
3—5 Uhr: 1. Referate: 5 : 
a) Bundesthema, Koll. Rollauer-Pijeczow. 
b) Heimatkunde, Koll. Stamm- N. Soncz. 
c) Lehrerfortbildung, Koll. Wag ner-Reichsheim. 
Ausſprachen über die Referate. 
„Kaſſonbericht. 
. Beiprehung für die diesjährige Lehrertagung in 
Joſefsberg. 
5. Feſtſetzung der nächſten Sitzung. 
6. Neuwahl des Vorſtandes. 
7. Allfälliges. 

Am Abend dann Familienabend in der Schule. 

Es wird allen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, zur Sitzung 
zu erſcheinen und ſich rechtzeitig bei Koll. V. Wagner anzu⸗ 
melden. 

Adreſſe: Lehrer V. Wagner, Hyki Kolonja, poczia Tuszow 
naroſt. powiat Mielec. — Bahnſtation: Tuszow. — 
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n im elterlichen Betriebe oder bel Verwandten und 


Cerro: 


Deutſche Frauenkultur und Frauenkleidung, Verlag O. Veyer, 
2.20 Zlotn. Warum gerade Frau und Buch? Zu dieſer ſür 
den großen Tag des Buches im März geſtellten Frage nehmen 
im Märzheft der „Deuiſchen Frauenkultur“ Frau Liſa Schulter 
Kunſtmann und Dr. Gerhard Storz das Wort: Chrakteriſtiſch an 
dieſen Beiträgen iſt, daß die Frau die bewußte Kulturkraft der 
Frau anruft, der die Ildungspflege als eine der ſchönſten weib⸗ 
lichen Aufgaben obliegt, der Mann dagegen die jeltene Begabung 
der Frau preiſt, „Leſerin“ zu ſein. Eleonore Lemp von der Rein⸗ 
hardswald⸗Schule Kaſſel⸗Land, tapfere, geſunde Erzieherperſön⸗ 
lichkeit hat auch etwas zum Thema Frauenideale zu ſagen. Wer 


möchte nicht dort „groß“ geworden ſein, wer nicht gern feine: - 


Tochter in ſolchen Händen wiſſen, wenn er Frau Lemp erzählen 
hört und dazu die Aufnahmen von Gertrud Heſſe betrachtet! — 
Hanne Nüte⸗Kämmerer, rühmlichſt bekannt im In- und Ausland, 
ſchreibt über „Schöne Handarbeiten“ und zeigt Tülldecken von 
herborragender künſtleriſcker Eigenart. 


ia *) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher jind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


I alte Vurſchenherrlichkeit! 


Als der mürriſche Januarabend durch das kahle Feniter- 
kroch, erhob ſich Peter Leidig von ſeinem Strohſack. Er fröſtelte 
verſchlaſen und taſtete nach dem Lichtſchalter neben der Tür. 
Dann riß er die Hand zurück, ohne zu ſchalten. 

Nein, dachte er, nicht die Häßlichkeit beſcheinen! Ein Grauen 
packte ihn plötzlich vor dem kalten. unbarmherzigen Licht, das die 
Birne unter dem verroſteten Blechſchirm ausſtrahlen würde. 
Schmutzige Tapeten würde es beleuchten, die ekelhafte Flecke von 
Schimmel und Wanzentinktur hatten und von denen große Feten 
herunterhingen. Einen unordentlichen Tiſch würde es erhellen 
mit ein paar Stapeln alt gekaufter wiſſenſchaftlicher Bücher in 
ſchäbigen Einbänden, auf und zwiſchen denen ein paar Brot⸗ 


kanten, eine Zahnbürſte, ein ſtaubiges Tintenfaß, eine alte Weck⸗ 


uhr, eine Taſſe ohne Henkel und ein paar gebrauchte Kragen ſich 
präſentieren würden. Ein Spirituskocher daneben, deſſen Gejtell 
mit Draht zuſammengeflickt war Der Teller mit den angebackenen 
Reſten einer Würfelſuppe würde die Erinnerung an ein ungenü⸗ 
gendes Mittageſſen und ein neues Begehren des Magens wach⸗ 
rufen, Peter Leidig ſchüttelte ſich. Und er wunderte ſich über ſich 
ſelbſt, wie ſchon oft in der letzten Zeit. Er war doch längſt gegen 
ſeine Umgebung abgeſtumpft. In weit ſchlimmeren Höhlen hatte 
er gehauſt. Aſyle, Kundenherbergen, Warteſäle und Parkbänke 
waren ihm keine fremde Wohngelegenheit. Und es hatte eine 
Zeit gegeben, damals zu Beginn des letzten Sommerſemeſters, als 
er die Stelle als Platzanweiſer in dem kleinen Vorſtadtkino be⸗ 


lam und die Bude hier mietete, wo er ſie beinahe gemütlich fand, 


wo ſie geradezu ein Gefühl des Geborgenſeins in im 
auslöſte. Aber in der letzten Zeit war eine Veränderung in ihm 
vorgegangen. Irgend etwas in ihm war aufgewacht, was die 
Gewohnheit, im Kehricht des Daſeins zu leben, ſeit Jahren ein⸗ 
geſchläfert hatte. Jetzt äußer! ſich die Reaktion darauf in einer 


ſchmerzhaften Empfindlichteit ſeiner Sinne gegen die Welt von 
. Eine fieberhafte Ge 
reiztheit trieb. ihn um. Phyſiſcher Ekel ſaß ihm wie ein ſchleimi⸗ 


Häßlichkeit, in der er untergegangen war, 


ger Klumpen in der Speiſeröhre Ekel vor dieſen Wänden, vor 


der ſchmierigen Treppenſtiege mit ihrem muffigen Geruch nach 


Sauerkohl und Latrine, Ekel vor ſeiner eigenen ſchäbigen Ge⸗ 
ſtalt. Damals begann es, als die Univerſität ſein Geſuch um 
Honorarerlaß für das Winterſemeſter abgelehnt hatte. Die 
Hoffnungen, die er ſich auf ein Stipendium und auf einen Frei⸗ 
tiſch gemacht hatte, zerſchlugen ſich gleichzeitig. Seitdem hatte 
er die Univerſität nicht mehr betreten. Exmatrikulieren ließ er 
ſich nicht. Das koſtete Geld. Wenn er keine Vorleſungen ans 
nahm, würden ſie ihn ſchließlich von ſelber ſtreichen. 

Nun lebte er nur noch im Schatten dieſer Elendshäuſer. 
Sie begrenzten jetzt ſein ganzes Daſein. Und er wußte: dieſe 
ſtinkenden Hinterhöfe waren gefährliche, kreiſelnde Wirbel, die 
den, welcher hineingeriet, nicht mehr losließen. 

Er taſtete auf dem Tiſch herum und fand den Stummel 
einer Zigarette. Er zündete ihn an. In dem aufglimmenden 
Schein ſtand das Zifferblatt des Weckers wie ein verſchwom⸗ 
menes Geſicht. Zeit ins Kino zu gehen. Peter Leidig nahm 
den Hut und den verſchloſſenen Lodenmantel und verließ jeine- 
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Behauſung, ohne Licht zu machen. Er ging durch den üblen 
Brodem der beiden Höſe, aus denen das Geſchrei, das Gelächter 
und Gejammer einer zertretenen Menſchheit wie eine ungeheure 
Anklage emporquoll. Peter würgte es. Auf der Straße flog 
ihm ein wäſſeriger Schnee ins Geſicht, verklebte die Augenlider. 
Sofort drang die Näſſe durch die mürben Schuhe. Die Menſchen 
trieben an ihm vorbei wie graue Ströme, hoffnungsloſe Ströme, 
die irgendwoher kamen und irgendwo verrannen, in ihrer Dumpf⸗ 
heit nicht wiſſend, wohin und wozu. Ein unflares Verbunden⸗ 
heitsgefühl wärmte ihn plötzlich. Er fühlte ſich ausgegoſſen in 
dieſen grauen Strom, war ein Teil davon, trieb in ihm. > 

Eine halbe Stunde ſpäter feierte er mechaniſch: „Bitte, die 
Herrſchaften, hier ſind noch zwei Sitzplätze! Programm gefällig 
mit Filmbeſchreibung? Zehn Pfennige!“ — Dann wurde es 
dunkel. Peter pflegte ſonſt kaum noch dem Film zu folgen. Sein 
eigenes Leben bot Kitſch genug. Heute aber wurde ſein Intereſſe 
wach. Ein Studentenfilm ging iber die Leinwand. Heidelberg 
— natürlich! Lachhafte Marionetten mit Mütze und Band be⸗ 
wegten ſich eckig durch Kneipen, Frühling und Mondſchein, näſcl⸗ 
ten, bramarbaſierten, ſoffen und ſchmachteten. Blonde Mädchen, 
auf ſüß friſiert, verdrehten tellergroß gemalte Augenſterne. „Ekel⸗ 
hafter Schwindel!“ knurrte Peter Leidig. Seine Finger zuckten, 
er wurde immer erregter. So etwas ſetzte man dem Publikum 
vor! Für dieſe geſchniegelten Schemen auf der Leinwand gab es 
ja nichts als Saufen, Singen, Raufen und Verliebtſein! Ein 
einziger Feſttag in Walhall war ihr Leben. Aber freilich — das 
war der deutſche Student, wie er noch heute unverrückbar im 
Bewußtſein der breiten Maſſe ſtand. And die Wirklichkeit? Er 
dachte an die Tauſende von Werkſtudenten im Lärm und Qualm 
der Fabriken, an die Tauſende, die keine Arbeit fanden, an 
andere, die als Salzſtangen verkäufer und Zeitungshändler elend 
verkamen. Er dachte an ſeinen eigenen Weg, an tauſend Qualen 
und Demütigungen. Bitterkeit überwand ihn. „So ein Dreck⸗ 
film!“ Laut hatte er es gerufen. „Ruhe! Unerhört!“ Empörtes 
Echo filmbegeiſterter Spießer. Es war gerade jo ſtimmungsvoll, 
Neckarwellen glitzerten im Mondlicht. Peter Leidig ſah es mit 
Fieberaugen. Seine Kehle war trocken, irgendein heißer Ball 


ſtieg aus der Leere des Magens in ihm auf. Da vorn aber 


kreiſten jetzt die Römer, Wein floß in Strömen, und dann 
sangen fie ſelig: „O alte Vurſchenherrlichkeit!“ 

Peter Leidigs mürbe Nervenfäden riſſen. Zuſammengebalite 
Vitternis vieler Jahre drängte zu vulkauiſchem Ausbruch. „Auf⸗ 
hören!“ brüllte er mit aller Lungenkraft. „Lüge! Verfluchter 
Schwindel! Lüge!“ Seine Stimme überſchlug fi, immer wieder 
kreiſchte er: „Lüge! Aufhören!“ Er wurde ſchnell überwältigt. 
Nach dem Ausbruch fiel er zuſammen wie ein leerer Sack. Als 
er draußen auf der naſſen Straße ſtand, wußte er von dem 
Tumult nur noch das eine, daß ihn der Geſchäftsführer ſofort 
hinausgeworfen hatte. Er ging mechaniſch in derſelben Richtung 
weiter, in der er ſich wiedergefunden hatte. Mantel und Hut 
hatte er vergeſſen. Er fühlte die Näſſe und Kälte nicht. Mit 
ausgelöſchten Gedanken ging er wie ein Nachtwandler. 

Chauffeure und Trambahnführer ſtoppten fluchend ihre 
Wagen. Peter hörte die kreiſchenden Vremſen nicht. Einmal 
kam es zum Vewußtſein, daß er ſich immer weiter von ſeiner 
Wohnung entfernte. Sollte er umkehren? Nein! rebellierte alles 
in ihm. Er war zu müde, den Kampf noch einmal zu beginnen. 
Bauzäune krochen vorbei, die Laternen wurden ſpärlicher. Die 
Stadt verſank. Aus der Kneipe des letzten Hauſes drang noch 


Lärm und Singen. Sonſt herrſchte ſtreichelnde Ruhe. Der hohe. 


dürre Arm eines Krans wuchs aus dem Dunkel. Hier lag der 
alte Flußhafen. Unter dem ſteinernen Kai gurgelte in eiſiger 
Schwärze der Fluß. Darüber ſtand die Nacht und breitete ſich 
Peter Leidig entgegen wie eine gütige Mutter. 

Noch einmal zögerte er. Dann reckte er ſich auf und ging 
wie ein Vefreiter in das Dunkel hinein. Niemand hörte das 
leiſe Aufplätſchern des Paſſers. Alles blieb ſtill. Nur aus der 
Kneipe drüben ſcholl gedämpft der Lärm herüber. Ein Stamm⸗ 
tiſch trunken vom Bier und dem ſüßen Kitſch des vorhergenoſſe⸗ 
nen Studentenfilms, gebardete ſich „akademiſch!“ —, lom⸗ 
merſierte und ſang: „O alte Burſchenherrlichkeit!“ 


Schneeſturm in der Brärle 


In Viktoria, der ſchönen Stadt in der Provinz Britiſch⸗ 
Kolumbia, liegt an der bezaubernden Küſte des Pazifiſchen 
Ozeaus inmitten ausgedehnter Gärten ein großes Steinhaus. 
Es lönnte nach dem Ausſehen eine Schule oder eine Bibliothet 
ſein, iſt aber in Wirklichkeit eine Anſtalt für Geiſteskranke. Ich 
ſollte dort an den Bekannten eines Farmers, bei dem ich in der 
Weizenernte gearbeitet hatte, einen Brief abgeben und wurde bei 


Kanada ausgewandert. Nachdem er eini 
anderen Farmer gearbeitet hatte, ließ er ſich 


dem Rundgange mit dem Wärter immer ſtärker für das Schickſal 
der Inſaſſen intereſſiert. Die Kanadier ſind ſonſt ein kräftiges. 
geſundes, ausdauerndes Volk. Hier aber leben die bedauerns⸗ 
werten Opfer dieſes ſtürmenden Pioniergeiſtes, der neue Lande 
ſtriche, Rohſtoffquellen und Wirtſchaftsbezirke erſchließt. Die 
Mehrzahl der Kranken hier ſind in der Einſamkeit des Urwaldes 
und in dem langen, ſtrengen Winter an ſich ſelbſt irre gewor⸗ 
dene Koloniſten. Menſchen, die mit Freude und Kraft ans Werk 
gingen, ſich eine neue Heimſtätte zu ſchaffen und die von der 
unerbittlichen Natur zurückgeſchlagen wurden. Wenn Schnee⸗ 
geſtöber und Sturmwind über die unendlichen Flächen der Prärie 
braujen, dann iſt der Siedler an ſeine notdürftig eingerichtete 
Blockhütte gebunden. der nüchſte Nachbar iſt oft ſtundenweit 
entfernt und bei ſchlimmem Wetter kann man ſich kaum über den 
eigenen Hof zu den Stallungen wagen, ohne Gefahr zu laufen, ſich 
während der paar Schritte zu verirren. Dann ſpannt der Far⸗ 
mer oft von ſeinem Wohnhaus zu Scheune ein Seil, an dem ct 
ſich entlangtaſtet. Nirgends iſt das Radio ſtürmiſcher begrüßt 
worden als hier, und es hat in der Tat viele Hilfe gebracht. 
Aber oft wird auch noch das zerſtört; und wenn dann nur noch 
der Schneeſturm um die Helzwände pfeift und die Wölfe ganz 
dicht am Haufe aufheulen, dann überfällt den einſamen Mann 
leicht die Schwermut und die Nachbarn, die ihn im Frühjahr 
auffinden, wenn er oft ſchon allerlei Anheil angerichtet hat, 
müſſen ihn dann hier in dieſe Anſtalt bringen. 

Die Inſaſſen ſind meiſt ſehr ruhig und zufrieden, nur daß 
man ſie nicht mehr mit anderen Menſchen zuſammenkommen 
laſſen darf. „Wenn Sie ſich dafür intereſſieren, laſſe ich Ihnen. 
von einem, der ſchon faſt ganz geſundet iſt, der aber nicht wieder 
hinaus in die Oeffentlichkeit mag, ſeine Geſchichte erzählen,“ ſagte 
mir der Wärter, als ich ihn nach den einzelnen ausfragte. Er 
führte mich in eine ſauber und ſchön eingerichtete Zelle, in der 
ein Mann von unbeſtimmbatem Alter, aber mit einem Greiſen⸗ 
geſicht Schuhe reparierte. Von ihm erfuhr ich eine der vielen, 
großen Tragödien im weiten, wilden Weſten Kanadas: 

Im Jahre 1925. war er aus Polen mit ſeiner Familie nach 

er einige Ja i einem. 

i der e 

weit oben im Norden, in dem neuerſchloſſenen Peace⸗River⸗ 
Diſtrikt eine Heimſtätte geben. In zwei Jahren hatte er ſich 
ſchon einen großen Teil urbar gemacht, ein kleines Haus gebaut 
und hoffte nun mittels neuer, ſchneller reifender Weizenſorten 
bald eine gewinnbringende Ernte zu erzielen. Um ihn herum 
war noch Oedland, niedriger Buſchwald und nur weit entfernt 
waren einige andere Farmhäuſer. Aber er war froh, hier als 
jein eigener Herr leben zu können und gedachte ungern 
an die Zeiten, da er zu Hauſe für ſeinen Großgrundbeſitzer hatte 
arbeiten müſſen. So kam der Winter 1929. Plötzlich über Nacht 
ſchneite es einen halben Meter, und dann kam die lange Zeit. 
wo es außer dem Hauſe nicht viel zu tun gab und man ſich von 
den Strapazen des Sommers erholen konnte. Im Januar kam 
ein ſchrecklicher Schneeſturm, ſo daß niemand aus dem Hauſe 
konnte, und ſchon fingen die Kohlen an, knapp zu werden, als 
endlich ein ſtrahlender Sonnentag anbrach. Der Farmer ſpannte 
die Pferde vor den Kaſtenſchlitten und jagte in die Stadt, um 


neuen Heizvorrat zu holen. Er hatte kaum die Ortſchaft er⸗ 
reicht, da brach ein neues Unwetter herein. Während die Pferde 


gefüttert wurden, lud er die Kohlen auf. Doch ehe er ganz 
fertig war, brauſte ſchon ein fürchterlicher Orkan über die Stadt. 
Dicke Wolken verdunkelten den vorher ſtrahlend hellen Tag zur 
finſteren Nacht, in der man nur für ein paar Meter die Schnee⸗ 
flocken wagerecht herumwirbeln ſah. Der Farmer ſpannte trot⸗ 
dem an und verſuchte, die Pferde aus dem Stall zu bringen. Aber 
die Tiere ließen ſich nicht zwingen. Sie wußten, daß es unmoglich 
war, bei ſolchem Wetter 30 Meilen mit ſchwerer Laſt zu traben. 

Fünf Tage hielt der Schneeſturm ununterbrochen an, dann 
erſt konnte der Farmer ſein wertvolles Geſpann nach Hauſe jagen 
laſſen. Sein Kopf war voll dunkler Ahnung. und er peitſchte 
wärtskommen konnten. Als er endlich in ſeinem Hauſe anlangie, 


bot ſich ihm ein Anblick, der ſeine ſchlimmſten Erwartungen über⸗ 


traf. Niemand kam ihm entgegen und ohne weiter auf die 
Pferde zu achten, die ihm ſonſt vor alles andere gingen, ſtürzte 
er in die große Wohnſtube: alles leer, durch ein aufgeriſſenes 
Jenſter war der Schnee hereingewirbelt. Schrank, Tiſch und 


Stühle waren verſchwunden, der Ofen kalt. Nun bleibt nur noch 


die kleine Schlafkammer, wo ſeine Angehörigen ſein können. 
Langſam, voller Angſt öffnet er die Tür und muß das 
Schlimmſte ſehen: die ganze Familie war erfroren. 2 
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Die Kinder lagen im Bett, über ihnen jämtlihe Decken, 


Kiſſen und Kleider, und trotzdem waren ſie erſtarrt, tot. Davor 


kniete die Mutter, ſchützend die Arme über die Kleinen gebreitet, 
doch der eiſige Winter iſt unerbittlich, kennt keine Schonung. 
Sie hatten alle Möbel verbrannt, doch dann hatte nichts mehr 
die grauſame Kälte abwehren können. Wenn ſie eine Axt ge⸗ 
habt hätten, würden ſie die Dielen aufgehackt haben. Aber die 
lag drüben in der Scheune, und in einem raſenden Schneeſturm 


dorthin zu gelangen, war unmöglich. So mußte langſam die 


Kälte ſie übermannt haben, während ſie immer noch auf das 
Kommen des Vaters hofften, der die rettende Hilfe bringen ſollte. 


And nun war er zu ſpät gekemmen. Der arme Vater mußte 


lange dort geſeſſen haben und während dieſer Zeit hat er wohl 8 
auch ſein Greiſenantlitz bekommen, in das ich nun ſchreckerfüllt 


ſchaue, während er mir dieſes fürchterliche Schickſal erzählt. Ein 
zufällig vorbeikommender Nachbarsfarmer, dem es auffällig vor⸗ 
kam, daß die Pferde mit dem Geſpann weit draußen ohne Führer 
herumliefen, hatte ihn dann aufgefunden. Er hatte ſich willig 
mitnehmen laſſen, doch zedete er wilde Sachen durcheinander und 
war für keine Arbeit mehr zu gebrauchen. An der Beerdigung 
hatte er immerwährend gelacht und ſo brachte man ihn nach 
Viktoria in die Heilanſtalt. Unter sorgfältiger Pflege wurde er 


bald geheilt, doch er will nie wieder heraus, und jeder neue 


Aublick der eintänigen Prärie und ſeiner gleichbleibenden Häuſer 
würde wahrſcheinlich die Sache wieder verſchlimmern. So bleibt 
er hier und arbeitet in einem neu gelernten Beruf. Die 
Schuhe gehen flink durch ſeine Hand, doch kalt und weſenlos ſind 
die Augen, die mich anblicken, wähernd ich ihm zum Abſchied 
die Hand drücke. Karl Moeller. 


Spendenausweis 


Ausweis der für die Gedeulfeier 19391 eingezahlten 
Veiſteuern. 


(Fortſetzung.) 
Fur die Veranſtaltung der Gedenkfeier 1931 ſind eine 
ſtattliche Anzahl von Spenden fen, die den Betrag 
von 5000 Zloty ü Bei⸗ 


Es weiter folgende 
e Türmann, Tereſowka, 2,—; Wlad. 
Athenſtaedt, Billaw, a Alfred Bachmann. Berdikau, 
2.—: G. Spieß, Lwow, 5,—; Mathias Graf, Sielee Bien⸗ 


few, 33,—; Familie Arend, Lwow, 10,—; Joſef Müller, 
ausm 5.—; J Heinr. Griesmann Hohenb., 10.—; Wil⸗ 


ohorodczany, 3 f Bla, Poznan, 
Fig ck, tfeld, * Lob E 
—. Hartfe Ja Zywiec, 


5.— — Jak. 9 Er Jak. Köhle, Lwow, 

3.—. — Kabel Mafkowice, Re — eng Dy⸗ 

Julius Krämer, , = Wilh. —— 

mann, e 250 2,50; Ludwig Wagner, Mühlbach. 5,50; 

ö Kram, Stanislawow, 3,—; Jaſef ge Wieſen⸗ 

20; Sem Dun, Dun, Padew, 2,—; H. u. E. Senft, CTzer⸗ 

nin. 2 nn e Broczkow 99— With Kehl, Bagins⸗ 

berg, 2— Nudolf Kintzi, Ilowiec, 5.—;: Joſef Schneider, 

— 2 £ Gem. St wir Benin Ho⸗ 

rg Frege > —; Guſtav Decker, 

Nes Sende 3 800 3 dee eim, 3,—; Filip 

Stojanow, 5, u⸗Sandez, 2.— 

Joh. er ee 1,50; 2 Göhring, Stanis⸗ 

lau, 1 al, 2,—; Adelheid Ga⸗ 
Bruczuf, 5 Stanislau, 1,50; —— Bruckenthal 30,—; Ge⸗ 

meinde Kafſersdorf inde Michalowka 21.—, Ges 


10.— 

meinde Anegelowka 36.50; Gemeinde Karlsdorf 19,—: Ge⸗ 
meinde Noweſtolo 55,10; Gemeinde Wola Oblaznica 23.— 
Gemeinde Mariahilf 52.— Michel Mattes, Dombrowa, 
3.—: Jakob Specht, Lwom, 5.—; E. Jezdynka, Krakow, 
I: dam Kroker, Kalinom. 5.— Rudolf Butz, Hupalo, 

5 Stanislau, 5,—; Gemeinde Gelſen⸗ 
a 163,70, 2. Erben, Zywiec, — Filip fe 
Aszedzien, 5,—; A. Chriſtoffel, Stanislau, 3,—; Richard 
Rieſe, Lwow, 3.—; Ing. Schacherl, Lwow, 5.—; Joh. Sen⸗ 


ger, Brodki, 2,.—: Lorenz Werth, Stanislau, 8 Pfarrer 


Kreutz Sompolna, 20,.—, K. V. Muzylowice, 10, -; Julie 
aungeimer, Dembica, 2.—; Nik. Schramm, Stanislau, 
2. —: Lorenz Schramm, Stanislau, 2,.—; Friedrich Nollauer, 
Przeczow. 2,.—; Gemeinde Mikulsdorf 40,—; Schw. Eliſe 
5 Stanislau, 2.—: Heinrich Hexel. Bielitz. 5.—; Emil 
Stauffer, Reichenbach, 3.—; Heinrſch Wolf, Steinſels, 2—; 


Allgem. 
— 469,7 3: 


Börjenberigt 
1. Dollarnotierungen: R 
16.— 21. 3. 1931 amtlich 8.9160—8.9185; privat 8.92— 8.93 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pre 100 kg 
14. 2. 1931 Weizen 23 25 —23.75 vom Gut 
21.25—21.75 Sammelldg. 
16.75 —17.00 einheitl. 
16.25— 16.350 Sammelldg 
18 50—19.00 
2:50—21.09 

7.00— 809 

4.50— 5.00 
14.75 — 15.00 
14.75 —15 00 
230.00— 250.00 

24.75 —25.25 


Süßheu gepreßt 
Stroh gepreßt 
Noggenkleie 


Weizenkleie 
Rottlee 
Weizen 
Weizen 22.75 23.75 


(lo eo 
Lemberg): 
Roggen 18.2518 50 
Roggen 17.25 18.0 
Mahlgerſte 20.75 21.23 
auler 23.10— 23.50 
üßheu gepreßt 13.75—14 00 
Roggentleie 15.00—15.25 
Weizenkleie 15.0 —15.25 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſche : landwirtſchaftlicher Genaſſen⸗ 
ſchaften in Pole. 8551. 2 oge % Löw, ul. CBarazzzyzi 12), 


Gemeinde Smolin 17.—; 


Gemeinde Hohenbach 77.—;: Ge⸗ 
meinde Einſingen 25,85. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Neubau des ner in Kaltwaſſer bei N 

Die Baukeſten belaufen ſich auf 22 767,07 Zloty. Von 
den Baukoſten find gedeckt 12.517 07 Zloty, Die Schulden: 
fait der kleinen Gemeinde beträgt 102 250.90 Zlaty, und zwar 


geliehen aus dem Schulnotfonds 4000 Zloty, Naiffeiſenkaſſe 


3600 Zloty, Privat 1600 Zloty. für Materialien rückſtändig 
1050 Zloty. Ven der Zeit vom 1. Januar 1930 bis 1. März 
1931 erhielt die Gemeinde an 3 Sammel⸗ 
ergebniſſe in den Gemeinden: i Rotenkan. 


Schönthal 45, 
27,0, Lindenfeld 41.—, Einſtedel 41,50, Dubiauki 10, Neu⸗ 


Chrusno 35,50, Reichen bach 51.—, Falkenßtein 44,70, Terms 
ed 85,.— , Sjjerjec 64.— „ Koſenberg 18.— WMierow 14,50, 
Joſefshof 8 Neuhof 25.— Bogdanewta 144,50, Stryj 
100,—, Neu⸗ Saum 3 Müllerowka 160,—, Einſin⸗ 


gen 50,50, L 235,.—, Brigidau 73.85, Gelſendorf 61.— 
zuſammen: 1504. 05 Zloty. — Einzelipenden: Schalenik: 
Kämefe 50,—; Kiernica: Kintzi G. „— ea 38,—, 
Vachmann J 46: Ewy M. 10.— —: Lubien: Kintzi E. 19,—, 
Stauffer 15 705 Liwandanfe: Stadelmayer — Zlotto⸗ 

wice: Biſa „ Przem nit: Zabkaj W. 30. Zal⸗ 
tance: Meßner 28 Zimnawoda: Romaniszyn 48,50. 
Müller 2 Kubikmeter bitmeter Rundholz im Werte von 60 Zloty, 
Oberlehrer Breuvogel 10,—; Kulparkow: Bilanz A. 20— 
Wrocow: Dick 6 — ers er Salt en ert 180.— 


Zielom: N Kubikmeter Balkenrundholz. Wert 
180, —; Skni Müller r Wert 120.—; H. Mau⸗ 
in Stryf, 10 Wert 200.—, Generalſuper⸗ 
intendent D. Blau, Poſen, 100.— durch D. V. H. Lemberg 
299,81, anläßlich der Grundſteinlegun 253,35: Kirchen⸗ 
follefte Lwow 5 Kirchen kollekte wa tuska 15,— 
Kirchenkollelte in Kleinpelen durch die Superint. 
Schulweihopfer BR: 
2633,82 Zloty. — Gemeinde Kaltwaffer: bar 
gewinn von Unterhaltungen und ar on 484.45, zus 
ſammen: 2784,45 Zloty. — Raifet 1894,47, Zentralv. d. G. 
A. V. Leipzig 1028.79, durch Dr. 2 u. Koch, Wien, lieſen 
ein: Schweſter⸗Spende 109,—, G. A.⸗Feſt Anweiler i. d. 
Pfalz 342.69, G. A.⸗Hauptv. Wien 120,.—, Apoth. Ne ab. 
Vaſel, 166,84. zuſammen: 729,53 Zlotp; Lutherverein Sach⸗ 
ſen 615 34, Geh. Nat Groß, Pforzheim, 50,78, G. A.⸗Zen⸗ 
tralu. Breslau 204,02, Ortsgruppe. des Lutherv. Leipzig 
614,17, Hilfsv. Zürich 394,65, durch Dr, BR Wald 
b. See 172,50, durch ſtud Beranek E. S. 67.—, zuſam⸗ 
men 5708,78 Jlotn. — Der Berirjtend ee Schulbaukaſſe 
betrug am 1. 3. 193m 4,03 Zloty. Der Prozentſatz für die 
ausgeliehenen Gelder beträgt 10 Prozent an den Schulnot⸗ 
fends, Privatanleihe und für Materialien, an die Raiff⸗ 
eiſenkaſſe 11 Prozent. 2 —. 


| ätfel-Sde | 
Cetebe sees 8 
Sreuzworteätfel 


- 


Waagerecht: 1. Edelknabe, 4. Schriftzeichen, 7. Frauen⸗ 
figur aus dem Nibelungenliede, 10. ſchweizeriſcher Freiheitsheld, 
11. Baum, 12. Gedanke, 18. Mädchenname, 19. Schauspiel von 
Sudermann, 20. Bord. 

Senkrecht: 1. Vertrag, 2. Fluß in der Schweiz, 3. Wurm⸗ 
art, 4. Nebenfluß des Rheins, 5. Vorname eines bekannten 
Schalksnarren, 6. Planet, 8. Nebenfluß der Donau, 9. Mädchen⸗ 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 


spöldz. 2 nieogr. odpow. w Halenow ie 


Einladung Die diesjährige 


ordenkl. Vollverſammlung 


findet am 6. April 1981 um 10 Uhr vorm. im Gemeinde⸗ 
hauſe in Alzen mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Eröffnung, 2. Verle ung des Protokolls der letzten Voll⸗ 
verſamlung 3. Verleſung und Genehmigung des Reviſions⸗ 
berichtes 4. Geſchüftsbericht des Vorſtandes über das Jahr 
1930, 5. Bericht des Auſſichtsrates, Genehmigung der Jahres⸗ 
rechnung und Bilanz pro 1930 und Entlaſtung der Funk⸗ 
tionäre. 6. Gewinnverwendung. 7. Feſtſetzung der Höhe der 
Darlehen. 8. Wahlen. 9. Allfälliges. 
Der Geſchäftsbericht für 1930 liegt im Kaſſalokale zur Ein⸗ 
; ſichtnahme der Mitglieder ab heute auf. 
Halcnsôw, den 15. März 1931 
Für den Vorſtand: 


Alois Filipezyk mp. Leo Dyczek mp. 


Verhürzter5ommerkurzu; 


Dauer 3 Monate Penſionspreis einſchließli 
Schulgeld 90 Zloty Dana sr. 


Beginn am 15. April 1931 Ende am 15. Juli 
Mit Rüdfiht auf notwendige Ausbauarbeiten im Be⸗ 
triebe iſt der übliche Halbjah esturjus in dieſem Som⸗ 
mer auf ein Vierteljahr begrenzt worden 
Gründliche praktiſche Ausbildung im Kochen, in 
Kuchen: u. Tortenbäckerei, Einmachen, Schneidern 
Schnittzeichenlehre, Weißnähen, Handarbeit, Wä⸗ 
ſchebehandlung, Glanzplätten, Hausarbeit, Mol⸗ 
fereibetrieb. Praltiſcher und theoretijcher Unter⸗ 
richt von ſtaatlich geprüften Fachlehrerinnen 
Außerdem polniſcher Sprachunterricht 
Abſchlußzeugnis wird erteilt 


Schön gelegenes Haus mit großem Garten 
Elektriſches Licht und Bad im Haufe! 


Auskunft und 85 gegen Beifügung von 
ückporto 


Haushaltungskurſe Janowitz 


(Janöwiec) Kreis Znin 
Die Leiterin 


me ers 


Convorsationslerikon 


zu verkaufen 
16 Bände tadellos erhal: 
ten. Preis 120 Zloty 


Geneigte Anträge an die 
Verwaltung dieſes Blattes 
. 


. TEE 
Deutſch⸗polniſcher 


Korrespondent 


mit Praxis u. gun Zeug: 
niſſen ſucht 


Angebote an die Schriftl. 
des „Oſt⸗Deutſchen Volks⸗ 
blattes“, Lwöw, Zielona 11 


REAL. eee 
ee eee eee 
Neuer Preis 


für die beliebten Kinder⸗ 
bücher: 


an u. Mori 


von Wilhelm Busch 
geb. mit bunt. Bild. 7.50 21 


aus u. Mol 


von Herbert 
geb. mit Buntbild. 7.50 ZI 
Vitte, die Preiserhöhung 
zu beachten! 


„Dom“ Vorlags-Geselschaft 


Lemberg, Zielona 11 


alishlati 


Lauſes, 14. landwiriſchaftliches 


name, 12. Inſekt, 13. Teil des „ 14. la! 0 
16. kleinſter Teil der Elemente, 


Gerät, 15. griechiſche Göttin, 
17. ſoviel wie Gleiſcher. 


Geſchäflliches 

Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilmtheaters 
„Oa za“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es läuft der 
ſpannende Film „Meine Sonnen (Moje jloneczto). 
den intereſſanten Film zu beſuchen. 


euſtige Ecke 


Niemand verſäume, 
Die Fliege. 


Ein Schotte, in Geldſachen praktiſch wie alle ſeine 


Landsleute, 


ſitzt am Tiſch des Gaſchauſes und trinft ein Glas Bier. Plötzlich 
ip: er oben im Schaum eine tote Fliege. Er trinkt vorſichtig 


das Bier um die Fliege herum, und jetzt erſt, als das Glas zu drei 
Vierteln leer iſt, ruft er „entrüſtet“ den Kellner, nimmt ein ſeiner 
Gegenwart die Fliege heraus und verlangt Erſatz. BR 
E bald unter Entſchuldigungen mit einem 
friſchen Glas Bier zurück, das bis oben voll iſt. ee 

Am Nebentiſch ſitzt ein andrer Schotte mit ſeiner Gattin ſeit 
lüngerer Zeit bei einem Glas . * 

Sobald der Kellner ſich entfernt hat, jagt der andre Schotte 
halllcut zu dem erſten nach dem Nebentiſch hin: 

„Darf ich nach Ihnen um die Fliege bitten?“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Bis anz Lem- 

berg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 

2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: 

„Vita“, zaktad drukarski, Spöllta z ogr. odp. Katowice, 
ulica Kosciuszki 29. 


Hendel Ofterarübe 


l Oſtergrußkarten in verſchiedenſter Auswahl 
mit religiöſen Sprüchen - Zu haben in der 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft. Lemberg, Zielona 11 
C ͤ TERRDETF 


Hanns Weber Cutkow 


Schlummerde Seelen 


Geſchichten aus Kleinrußland 3lofy 2,50 


Lebenswahre Schilderungen aus dem Leben 
utrainijher Bauern Galiziens aus der Fe⸗ 
der des kürzlich verſtorbenen Dichters Hanns 
Weber Lutkow (Dr. Pokorny) 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
FBF 
das Geſangbuch 


neue 
iſt zu haben in vierfacher Ausſtattung! 


Ausgabe A: Ganzleinenband, Grauſchnitt, mit Kreuz 
und Aufſchrift 7 Zloty 

Ausgabe B: Kunſtleder, Goldſchnitt, mit Strahlen⸗ 
kreuz in Futteral 10.60 Zloty 

Ausgabe C: Voll⸗Leder, Goldſchnitt Kreuz mit Dornen 

kranz in Futteral 15.60 Zloty ; 

Ausgabe D: Saffianleder, Goldſchnitt, Fadenkreuz, 

Widmungsblatt, Futteral 25 Zloty 


Bei Beſtellungen iſt genau anzugeben, welche Aus⸗ 
gabe gewünſcht wird! 


tellung 


Zu haben 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaſt, Lemberg, Zielona 11 


